
Dieter Saner, Dieter Saner Business Consulting, fragt Walter Hess, 
Geschäftsleiter/Partner der Praevmedic AG, Zürich.

Dieter Saner: Wer ist Ihrer Meinung nach in den Unternehmen für 
die Gesundheit der Mitarbeitenden verantwortlich?

Walter Hess: Wir sehen eine gemeinsame Verantwortung der Mit-
arbeitenden, der Führungskräfte und der Unternehmung. Jeder Mitar-
beitende ist für sein persönliches Gesundheitsverhalten verantwortlich.  
Die Führungskräfte sowie die Unternehmung als Gesamtheit schaffen 
dabei die Voraussetzungen für gesundheitsgerechte Arbeitsumge-
bungen und -bedingungen. 

Was kann der einzelne Mitarbeitende tun?
Neben regelmässiger Bewegung, ausgewogener und genussvoller 

Ernährung sowie bewusster Entspannung spielt auch das Pflegen der 
Life Balance eine zentrale Rolle. Immer wichtiger wird ein souveräner 
Umgang mit Druck, der durch das Kennen der eigenen Antreiber und 
Stärken sowie mentales Training verbessert werden kann. Freude haben 
an dem, was man macht, sowie das Setzen und Einhalten von Zielen, 
die den eigenen Fähigkeiten entsprechen, fördern zudem die nachhal-
tige Stärkung der Gesundheit.

Welche Rolle kommt dabei den Führungskräften zu?
Erst einmal ist jede Führungskraft auch Mitarbeitender und muss für 

ihre persönliche Gesundheit schauen. Weiter übernimmt sie eine Vor-
bildfunktion. Und schliesslich kann sie durch «gesunde Führung» direkt 
auf ein gesundheitsförderliches Klima des Vertrauens, der Wertschät-
zung und der gegenseitigen Achtung Einfluss nehmen. Dabei sehen wir 
die Arbeitsfreude als Gradmesser für gesundheitsorientierte Führung.

Welchen Beitrag kann die Unternehmung leisten?
Der Trend zeigt deutlich auf, dass aufgrund zunehmender Belastung 

und Druck die Ausfälle infolge von chronischen und psychischen Erkran-
kungen zunehmen. Verstärkt wird diese Entwicklung durch die gegen-
wärtige demographische Situation. Zahlreiche Fallstudien aus den USA 
sowie den skandinavischen Ländern zeigen, dass Unternehmen, die 
aktive Gesundheitsförderung betreiben, die Häufigkeit solcher Erkran-
kungen erheblich senken oder verhindern. Unsere Erfahrung zeigt, dass 
solche Massnahmen vor allem dann wirksam sind, wenn sie in einem 
ganzheitlichen Gesundheitsmanagement-Konzept eingebunden sind 
und gemessen werden. Durch das Schaffen gesundheitsförderlicher 
Verhältnisse wird der Mitarbeitende unterstützt, seine Gesundheitskom-
petenz zu entwickeln und leistungsfähig zu bleiben.

Traumwelten
Wovon träumen Sie? Ich weiss, das geht mich nichts an. 
Also: Ich träume schon manchmal, nur weiss ich nach 
dem Erwachen selten mehr, was mich im Schlaf bewegt 
hat. Und wenn ich mich zu erinnern glaube, kaum ver-
suche ich das Bild zu konkretisieren, entschwindet es – 
wie eine Spinnwebe, die von einer sanften Windbö fortge-
tragen wird, wie ein Hauch, 
der so quasi im All balan-
ciert. Doch manchmal blei-
ben mir Traumsequenzen, 
von denen ich überzeugt 
bin, sie nachts ganz kon-
kret gesehen zu haben. 
Etwa ein Gebäude mit vie-
len Räumen, die aber ir-
gendwie gar keine Räume 
waren. Oder vielleicht 
doch? Ob ich sie bunt, far-
big oder schwarz-weiss er-
lebt habe, kann ich aller-
dings nicht sagen. 

Ganz sicher bin ich hinge-
gen, dass ich noch nie von 
einer Küche geträumt habe. 
Und auch noch nie von 
einem konkreten Haus, ei-
ner Destination oder einem 
Auto. Also kann die Auf-
schrift auf einem Lieferwa-
gen, den ich kürzlich sah, 
nicht für mich bestimmt gewesen sein: «Wir bauen Ihre 
Traumküche». Genauso wenig, wie mich Wettbewerbsan-
reize oder Werbesprüche wie «Gewinnen Sie Ihr Traum-
XY» ansprechen. Wie gesagt, davon träume ich nie. Und 
ich frage mich, wer seine Wünsche so konkret im Schlaf 
vor sich sieht. Mit allen Details wie Backofengriff, Stea-
meruhrdesign, Abwaschlumpenaufhänger oder Ähn-
lichem. Verstehen Sie jetzt meine Eingangsfrage?

Vielleicht habe ich das mit dem «Traum-XY» – sei es Traum-
job oder Traumfrau beziehungsweise Traummann – falsch 
verstanden. Und es geht am Ende gar nicht um Träume in 
der Nacht? Sondern um Wunschvorstellungen während 
des Tages? Das wäre etwas anderes. Dann können die Din-
ge ja konkretisiert werden. Vorausgesetzt, man ist im Be-
sitz der nötigen Mittel. Doch dann ist es – ich bleibe beim 
Beispiel Küche – keine Traumküche mehr in einem Wol-
kenkuckucksheim. Sondern ein Arbeitsplatz für die Be-
schäftigung mit Kulinarischem. Und im Gegensatz zu 
einem Traum kann man das Menü nach seinem eigenen 
Geschmack selber bestimmen. Und es besteht keine Ge-
fahr, dass sich der Herd, kurz bevor das Chateaubriand 
zart rosa und die Gemüse knackig gar sind, in Luft auflöst 
und nur noch unfassbare Nebelschleier statt duftender 
Kochgerüche davonschweben.

Nun müssen Sie selber entscheiden, ob Sie eine Traum-
küche, ein Traumauto oder ein Traumhaus haben wollen. 
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